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Aͤütheilung der Geiſter. 

1) Nach der Lehre des 5. Auguſtin, 
uͤnd anderer Vater, find eigentlich 4 Gat⸗ 
tungen der Geiſter (a). Der Geiſt Got⸗ 


Hebraͤiſch Ruach , griechiſch Pneuma. 
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tes 3 der Engel; des Menſchen (die Seele), 
und des Thieres. — Die z erſten Gattungen 
beſtaͤttigt uns die H. Schrift, fo, daß wir 
folde , ‘cial dem Worte Gottes zu wider⸗ 
ſprechen, nicht laͤugnen koͤnnem; die 41e 
Gattung des Geiſtes des Viehes iſt aus der 
H. Schrift nicht bekannt. — Damit Gott, 
die Engel (gute, und boͤſe), die Seelen der 
Verſtorbenen, uns erſcheinen koͤnnen, und 
den Menſchen ſichtbar werden, mifjen fie 
ſich aus der Luft, oder andern körperlichem 
Elemente eine Gattung eines Leibes geſtal⸗ 
ten, um ſichtbar zu werden — Kraft eines 
ſolchen Leibes koͤnnen die Engel wahre, 
aber nicht eigentlich lebhafte Handlungen 
(attiones vitales) verrichten; fie koͤnnen re⸗ 
den, eſſen, trinken, fic fühlbar betas 
ſten laſſen; das iſt, menſchliche Handlungen 
nachahmen im ſtrengen Verſtande aber fn; 
nen ſie doch nicht eſſen, trinken, reden, ver⸗ 
dauen: alſo ſagte der Engel Raphael zu 
dem Tobias (b): Ich ſchien mit euch zu 
eſſen, zu trinken; aber ich habe eine 
ganz unſichtbare Nahrung. Anders re⸗ 
dete Chriſtus, da er nach ſeiner Auferſtehung 
mit ſeinem wahren Leibe den Jüngern er⸗ 
ſchien; Sublet, ſehet meine Haͤnde und 
Sify es denn ein * bat weder Gebei⸗ 

ne, 
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ne, noch gleiſch — er iſſet mit ihnen, und 
das zuruck OF 


20 Haß Gott, als der höchſte Gail, 
45 mit Moſeg, und andern redete, ihnen 
beine Befehle portrug, auch einen Leib ſich 

geſtalten, und den Engeln ſolchen anzuneh⸗ i 
men erlauben mußte, iſt mir auſſer allem 
Zweifel. — Der 5. Geift erſchien in der 
Geſtalt einer Taube, da Chriſtus im Jor⸗ 
dan vom Johannes getauft wurde; und 
in der Geſtalt feuriger Zungen am Pfingſt⸗ 
ſonntage, da er über die verſammelten Fins 
ger fuhr. — Die ganze Frage daß 
hin, ob, gleichwite die Engel oder guten Gei⸗ 
ſter, eben alſo auch die boͤſen Engel, Gei⸗ 
ſter, die Seelen der Verſtorbenen, auf Cra 
den erſcheinen koͤnnen? — Daher gehoren 
die ſogenannten Geſpenſter, das iſt; die 
ungewoͤhnlichen Erſcheinungen eines end: 
lichen Geiſtes, mit welchem wir in kei - 
ner ſichtbaren und gewoͤhnlichen Verbin⸗ 
dung ſtehen (d). Von allen dieſen ſoll 
vorliegende Abhandlung Bericht geben, um, 


wo 15 Beyfall zu erhalten, jedoch eine 
Un⸗ 
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(c) eue. c. 24. v. 19 43. 
(d) Sterzinger, die 
gen eine Phantaſie ꝛc. 1786, Muͤnchen 
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Unterhaltung den Wißbegierigen zu verſchaf⸗ 
fen. — Da dieſe Erſcheinungen Fakta, oder 
Thatſachen, find, hiemit durch zuperlaͤſſige 
Selbſterfahrung, wichtige unverfa ſſchte Jeug⸗ 
niſſe , Erfahrungen oder Urkanden mip 
fer bewieſen werden, ſo wetten von bi 


Gri 84 

Bon der guten 
oder der Engel. 87 


157 Drs die guten Geiſter ben 
erſchienen, folglich noch erſchei⸗ 
nen können, lehret uns die H. Schrift des 
alten und neuen Teſtamentes faſt in al⸗ 
len Büchern durch unendlich viele Stellen, 
welche ich hier nicht anführen will, weil 
ſie leicht konnen gefunden werden; nur die 
Sadducdͤer laͤugneten alle Engel (e). 
Die bekannteren Namen der Engel aus der 
Schtift ſind Raphael (f) Michael, und 
Gabriel (g) und in dem aten Buche Es: 


| Ehri⸗ 
84 — 


(e) r. 23. v. 

(F) Tob. c. g, v. 25 & g. 11, v. 14. 
_(g) Daniel. 16, v. 21. & e. 8. v. 165 & £49 
v. 21. 


Ch) e. 4. v. 36. & e. 6. v. 20, 
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Chriſti Geburt geſchrieben, nach dem con. 


cilio zu Trient, unter die kanoniſchen 
Bücher nicht gehöret, lieſet man die Engel 
uriel und Jeremiel. Schon der Name 
Engel giebt uns einen vollen Beweis von 
Erſcheinungen der Engel. N griechiſch 
Angelos, hebraͤiſch Malcac, teiniſch An- 
gelus, hedentet deutſch einen Gefandten » 
und ſo wurden auch beſonders die Erſten, 
oder Erzengel, zu den grofjern , die min⸗ 
deren Engel aber zu mindern Geſandſchaften 

gebraucht, und, da ſie ohne Leib den Meu⸗ 
ſchen nicht mußten fe 


der boͤſen gefallenen 
Geiſter, oder der Teufel. 


40 Die Erſchzinung dev, Teufel, oder 
bogen Engel, und Geiſter hat mehrere Uns 
ſtaͤnde, beſonders bey jenen, weſche alle 
Teufel von der Welt verbannen wollen. 
Giebt es gutt Engel (Geſaudte Gottes), fo 
Men ouch Teufel beſtehen, und dieſe, 
wie jene, aus wichtigen Urſachen, durch 
Gottes beſondele Zulaſſung erſcheinen, und, 


wenn ſie base, ſich auch Leiber geſtal⸗ 
ten konnen. — H. 
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fame gen bier bösen Engel 
gh lifen , die untet dem Scheine, 
efit zu ‘Tenn, fo leichtglaͤubig tinigett 
SGlaubensgegnern, — ihrem Syſteme aus 
dem Gebraͤnge zu helfen, nachbethen wol⸗ 
len, ſollten ih die Folgen überdenken, wel⸗ 
che man aus fold unbeſonnenen Saͤzen here 
leiten kann, und der wahren Religion aͤußerſt 
muͤſſen vachtheilig ſeyn. — Wenn wir Hee 
H. Schrift nicht widerſprechen wollen, muͤ⸗ 
ſen wit ſowohl, als die Proteſtanten, die 
Erſcheinungen der Teufel auf Erden eingt⸗ 
ſtehen.— Niemand folgert hieraus, ba 
man alle Teufels Geſpenſter „Stelener ſcheis 
nungen, alle Ahndungen, Viſionen zulaſſen 
muſſes wie in folgendes zu ſchen 


50 Die. der Gii⸗ 
fter oder Trufel; find ſowohl aus der alten 
als neuen Schrift bekannt. — Aus dem 
alten Teſtamente ſtellet uns das Buch 
Tobid den Teufel Asmodaͤus vor, wie 
ſolcher (1) die 7 Maͤnner der Sara, inet 
Tochter Aagüels, ermordet hatte. Wa“ 
rum dieſer Teufel die auſſerordentliche Macht 

von 12 babe, meldete — 
angel 


00 en's v. 8. & cap. 6. v. 14. 
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€@) 9 
engel Raphael dem jungen Tobias; ende 
lich verwies er dieſen boͤſen Geiſt oder Engel 
in die Wuͤſt des obern Aegyptens (K). 
Auch das Buch Job erzaͤhlet uns eine bes 
ſondere Erſcheinung und Macht des Satans 
Aber den H. Mann Job (). Dieſer Satan 
ſchlug den Leib des Jobs mit den ſchmerz⸗ 
lichſten Geſchwüren (m) ; ſeine eigene Hause 
frau ſpottete ſeiner; die beſten Freunde and 
Verwandte verlieſſen ihn; ſein Haus zer⸗ 
fiel, und all ſein Vieh wurde ihm abge⸗ 
trieben — dieſer Satan, dem Gott die 
fenen, und H. Mann Job mittheilte, kaun 
doch nicht eine Phantaſie, Krankheit, ſon⸗ 
dan der Saen feu, 


6). In dem armen Teftamente: finden 
wir das ſicherſte Zeugniß von der Erſchei⸗ 
nung des Teufels bey Chriſto in der Wuͤſte. 
Jeſus wurde von dem Geiſte Gottes in 
die Wuͤſte gefuͤhret. Dieſer Gelegenheit 
bediente ſich der Teufel, ihn verſchiedent⸗ 


lich zu 1 erſtlich: daß Chriſtus aus 
Stein 


0 Cap. 8. 5 v. 30 
(1) S. meine Bedenken von den Self 


nen num. 22226. 4) 
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‘Stein Brod. machen ſolte. Oorouf fuͤhr⸗ 
te er Jeſum auf bie Zinne des Tempels, 


damit er von ſolcher herabſpringen ſollte. 
Endlich trug er den Herrn Jeſum auf einen 


hohen Berg, zeigte ihm die groͤßten Reiche 
der Welt; verſprach ihm ſolche, wenn er 
ihn anbethen wuͤrde (n). Eben ein glei⸗ 

es lehrte Chriſtus bey Matthaͤus (o), 

iB der Teufel das Wort Gottes von 
unſern Herzen nehmen koͤnne, und (p) 
daß er das Unkraut im Aeker ausſäe. 
Der H. Apoſtel Petrus iſt uns Bürge (g): 


Daß der Teufel, unſer Widerſacher, gleich 


einem bruͤllenden Loͤwen herumgehe, und 
uns zu verſchlingen ſuche. Da nun fir 
die wirklichen Erſcheinungen der Teufel wes 
gen angefuhrten Zeugniſſen nicht zu zwei⸗ 
feln iſt, ſo ſehe ich nicht, wie man bey 
unſeren Zeiten alle Teufelserſcheinungen ge⸗ 
rade hin, ohne Ausnahme und Kritik, als 
unmoglich behaupten wolle. — Sie koͤn⸗ 
nen alfo noch heute geſchehen, wenn es 
will. 


* Me 25 


at 


In). Marth. c. 4. v. ; 
) Petri Ce 5. Ve N. 


* 
> 
= 
1 
. 
* 
4 
if 
* 
4 
» 
a 
a 


@ 41 
der 
und Geſpenſter. . 


Die Erſcheinungen der Verſtorbe⸗ 
nen, und der Geſpenffer werden allgemein 
verlachet, und als alter Weiber Maͤhrchen 
verſchrien. Ich bin nicht viel entgegen; 
denn die meiſten derſelben , beſonders in 


ſpaͤtern Zeiten, kommen her von einer ver⸗ 


derbten Phantaſie, ſchlechter Ueberlegung 
titeln Furcht, und von den in der Jugend 
eingeſogenen ſchlechten Ideen; endlich auch 
vom Betruge, Geldgewinnſte und dergleis 
chen. — Indeſſen behaupte ich doch, daß, 
nach beſonderer Aunordaung Gottes, nicht 
nur Erſcheinungen der Verſtorbenen, ſon 
dern auch der Geſpeuſter erfolgen koͤnnen. 
Die guten, und bdfew Geiſter koͤnnen uns 


trſcheinen (3% Die Seelen der Ver⸗ 


ſtorbenen gehören zu diefer Klaſſe ; wenn 
alſo richtige Beweiſe da ſind, warum ſoll 
man ſolche laͤugnen Eben alſo ſchlieſſe 
ich von den Giſpenſtern⸗ 


endliche Geiſter, mit welchen wir in 
keiner ſichtbaren, oder gewoͤhnlichen Ver⸗ 
bindung ſtehen. Wenn auch ſolche Gei⸗ 
ſter mit uns keine gewohnliche Verdin: 
Sung, haben, koͤnnen (die 
nur 


Dieſe find (2) 


» 
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fe) 


uns aus Zulaſſung Gottes erscheinen. 


89 Daß die Seelen der verſtorbenen 
auf Erde erſchienen, lehret die H, Schrift (r) 
bey dem Tode Chriſti, da ſich die Graͤber 
oͤffneten, und die darinn gelegenen Todten 
lebendig hervorgiengen, nachdem Chtiſtus 
ſelbſt von Todten erſtanden. Daß man 
zu den Zeiten Chriſti an Erſcheinungen der 
Geiſter geglaubet, beweiſet die Furcht der 
Juͤnger, da ihnen Chriſtus nach ſeiner 
Auferſtehung erſchien (s). Er ſagte ihnen 
nicht: Es giebt keine Geiſter, ſie koͤnnen 
nicht erſcheinen; ſondern nurs Fuͤrchtet 
euch nicht; ich bin es, greiſfet mich an, 
denn ein Geiſt hat kein Sleiſch, und Ge⸗ 


beine: ja wir leſen in der Schrift (t): 


daß die Jünger glaubten, einen Geiſt 
zu ſehen. — Frtylich find dieſe ganz auſ⸗ 
ſerordentliche Falle: Allein, Niemand bee 
houptet daß dergleichen Erſcheinungen ge⸗ 
meine, naturliche Begebenheiten ſeyn, far 


“@). Matth. cap. 27. v. 51 

Matth. cap. 28. v. 4. S. 6. 10, 

eL. 16. v. 6. Joan. cap. 6. v. 19. 7 
(t) Luc, c. 24. v. 22. 37. 
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; §. F. 


Einige ſeltſamere, etwas glaubwuͤr⸗ 


digere Erſcheinungen. 


of 9) Ich fuͤhre hier einige ſeltſamere 
und auch glaubwuͤrdigere Erſcheinungen ang 


wegen welchen ich mich ſpaͤter erklaͤren wer⸗ 


de. — In der Nacht, als Kai er Julian 
zu Paris als Kaiſer verruſen wurde, er⸗ 
zaͤblte er ſeinen Bekannten, daß er im Schla⸗ 
fe eine Perſon, die dem Genius des Neichs 
ganz aͤhnlich war, geſehen habe, das iſt, 
einen ganz nackenden Juͤngling, der das 
Horn des Ueberfluſſes führte, und ihn an⸗ 
redete, die Wurde des Kaiſers anzunehmen. 
Er ſagte : daß er ſich ſchon eine geraume 
Zeit in dem Vorſaale ſeines Hauſes aufge⸗ 
halten, nun aber, wenn er dieſe Wuͤrde 


ausſchlagen wuͤrde, ganz beſchaͤmt und trau⸗ 


rig abgehen muͤßte (u). — In der Nacht 
vor ſeinem Tode, als er in dem Gegelte 
ſchrieb, erſchien ihm der naͤmliche Genius, 
allein in einer ſehr blaſſen Geſtalt; er hat⸗ 
te ſein Haupt ſamt dem Horn des Ueber⸗ 
fluſſes unter ſeinem Mantel verhuͤllet, 
und gieng ganz traurig unter die a 
wände 


_ 
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(u) Ammianus Marcellin, Hiſt. I. 20. C. 4. 


~*~ = 
-_* 


| 
— | 
* 


waͤnde (w), des nämlichen 
Julian (18) 


1416860) Im J. ross. uns * 
Geſchichtſchreiber (*) die Begeben⸗ 
heit eines Gefpenftes, Der Raifer Hein⸗ 
. rich kam zu Schiffe von Regenſpurg nach 
Paſſau, mit Bruno, dem Biſchofe vom 
Wirzburg. Von dannen reiſeten fie zu 
Waſſer nach Oberoͤſterreich, und kamen in 
die Gefahr, zu erſaufen. Das Schiff des 
Bruno kam bey der Stadt Grein zu einem 
Wuͤrbel der Donau, und wurde hart gee 
rettet. Hier ſah Bruno an einem ſteilen 
; Felſen ein Geſpenſt, gleich einem Mohren, 
abſcheulich geftaltet.— Bruno, der Biſchof, 
* bezeichnete ſich mit dem H. Kreuze; allein, 
das Geſpenſt rief ihm zu: Hoͤre, du Bi⸗ 
ſchof! du wirſt meinen grauſamen Haͤn⸗ 
f den nicht entgehen, gehe nun, du wirſt 
} mich bald feben. — Bruno, balb todt 
aus Schrecken, wurde in das Schloß Bo⸗ 
der Kaiſer. Hein⸗ 


rich, 
—d n.. —— 


( Id. b. 28 e. 2. Liban. orat. funebr. 
gog &c. Julian. Miſopag. p. 61. 

1 (x)-Aventin. lib. 5. c. 7. n. 27. Brun- 
1 ner. boicar part II. lib. 3. Annal. 
| Ebersperg, I. 1. c. 32. 33. 
Dart. 2. J. 
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(Co) 11 
rich, und deſſen Gefaͤhrte, kamen dahin. 


Da fie zuſammen in einem groſſen Saale 

ſpeiſeten, fiel ſolcher zu Grunde, warf alle 
Gaͤſte in das nahe gelegene Bad, und da 
fie vom Falle und den Balken des Speiſe⸗ 
ſaales gequetſchet wurden, ſtarben nach ei⸗ 
nigen Tagen der Biſchof Bruno, der Abt 
Altmann von Eberſperg, und Richlind⸗ 
die Gréfinn von Eberſperg. 0 


11) Ein anders Geſpenſt 

* uns Graf Arnolf von Vohburg, 
— zu St. Emmeram (y). Als er an 
eben dieſem Orte bey Grein und Boſenbeug 
an der Donau herabfuhr, und im Jahre 
1032 in gleiche Lebensgefahr bey dem 
Wirbel der Donau kam, von dannen 


aber weiter in das Pannonien reiſete, ſah 


er ein erſchreckliches Bild in der Luft, in 


Geſtalt eines Drachen, der ſich in der Laͤn⸗ 


ge einer Meile in der Luft ausbreitete. 
Das Haupt dieſes Bildes ſtellte einen 
Drachen vor, mit vielen Stacheln umge⸗ 
ben; der Bauch war todtenbleich; der Ruͤ⸗ 
cken mit erſchrecklichen Schuppen bedeckt: 
ſonſt ganz ſchwarz; die Wolken we un: 
bes 


Epiſt. ad Henr. Canes. Tom. III. p- 
& lib. 2, de S. Emmeramo. 
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beweglich, bis ſich endlich dieſes fiche 

liche Geſicht mit ſolchen unter groſſem Ge, 
töſe vereinigte, man ſah es von 3 6 
Uhr im Sommer, und es folgte hierauf 
eine ſo grauſame Kalte, daß Vieh und 
Menſchen erfroren, und ſelben Abend und 
des folgenden Tages nichts als Blitz und 
Donner den ‘Untergang dem 
drohten. 


12) Eine neuere be 10 
ich im Buche oder Magazin zur Erfah⸗ 
rungsſeelenkunde (2), und zwar fo, daß 
einem 9 bis 10 jaͤhrigen Maͤgdchen der Teu⸗ 
fel erſchienen ſey. Hier ſcheint es unerk laͤr⸗ 
bar zu ſeyn, daß die Phantaſie eines giaͤh⸗ 
rigen Maͤgdchens ſchon in einem fo. hohen 
Grade ſoll verſchroben geweſen ſeyn. Eine 
der berühmteſten Geiſterſeherinn war die 
Madame Beiter, welche, weis nicht, was 
geſehen, gehoͤrt, mit Gott ſelbſt geredet, 
ganze Spazierfahrten in den Himmel ges 
macht hatte (a). Ein Lraationsrath von 
F brrichtete an Herrn Profeſſor Moritz 
zwey Erſcheinungen, die er ſelbſt gehabt zu 
haben vorgiebt. Das erſtemal erſchien ihm 


ſeine todtkranke Mutter, von der er 7 — 


“@ S aügem. oberd. Reyenfiot 1788. 
Bl. C. Ibid. Bl. 1315. 
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len entfernt war. Er hoͤrte um 1 Uhe 
Nachts (die gewohnliche Geiſterſtunde) ein 
Klopfen, das im ganzen Zimmer herum i 
gieng, und von einem Geraͤuſche begleitet 1 
wurde, als ob man eine platte Hand über 

die andere ſtark wegſtriche. Bald darauf, 

klopfte, und rauſchte es dicht vor ſeinem 
Geſichte; er kehrte ſich auf die andere Seite, 
und ward darauf in der Entſernung von 

einem Schritte eine gewiſſe Dunſtfigur ge⸗ 

wahr, die in einer gebuͤckten Stellung (in 2 
der ſie der Sohn das letztemal geſehen) ihm 6 
den Rücken zukehrte, und mit bey Seite 
gedrehtem Kopfe anſah (b). Als der Sohn 

vom Bette ſprang, war ſie noch da, und 

er kannte ſie aus dem Violetbande an der 
Nachthaube, bald darauf floh ſie, und er 

ſah an der Stelle einen Feuerſtrahl, der 

vorne ſpitzig, hinten breit, anderthalb Ellen 

lang war. 25 


13) Ein andermal erſchien dieſem Le⸗ 
gationsrathe fein in der Entfernung geſtor⸗ 
bener Bruder. — So giebt man auch vor, 
daß die Leute ſich ſelbſt ſollen geſehen bar . 
ben, — Von den Ahndungen, deren ſehr 
viele angemerket werden, will ich eine ein⸗ 


~ 


a C_o * 


zige ſehr berühmte hier niederſchrtiben (e), 
welche in der Akademie zu Neapel in der 
Beſchreibung des Erdbebens erzaͤhlet wird. 
Donna Cukretia Ruffor, eine 7ojaͤhrige 


Frau, ſah im Schlafe, eine Nacht zuvor, 
alle Schrecken des Erdbebens (J. 1783), 
und ward dadurch fo erſchuͤttert, daß ſie 


mit einem heftigen Klaggeſchrey erwachte. — 


Dieſe Vorahndung, die ſo auffallend iſt, 
ob fie ganz naturlich koͤnne ausgelegt wer⸗ 


den, muß aus den folgenden S. erklaͤret 
werden. Ich bewundere indeſſen nur, daß 


ſelbſt in den beruͤchteten Zeiten der Aufklaͤ⸗ 
tung dergleichen Begebenheiten von auf⸗ 
geklaͤrten ppiloſophiſchen Schriftſtellern ent 
weder gar nicht, oder nur ee ſind 
widerlegt worden. 


| 8. 6. 


die Ahn⸗ 
dungen, Viſionen, eine Pbanta 
fie, oder Betrug ſehn? 


14) Der wegen feiner mit den Herene— 


abvokaten, und Gaſſnerianern gefuhrten 
bekannte P. Don Serdinand Ster⸗ 


im J. 1786 durch 


eine 


— ~ 


Augen. loc, cit, 1388. 
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tine herausgegebene Piece a bekannt ge⸗ 
macht, welchem er mehrere. Ke, 
bethet haben. Dieſe kleine ‘ie inka 
lige Schrift verdiente unter dem 
Volke ausgebreitet zu werden, a —4 
in jedermanns Haͤnden zu ſeyn; 
ſo faßlich, als aberzeugend 
Sterzinger verſteht unter dem amen ei⸗ 
nes Geſpenſtes eine ungewoͤhnliche Er, 
ſcheinung eines endlichen Geiſtes, mit 
welchem wir in keiner fidjthaten und 
gewoͤhnlichen Verbindung 9 Er 
laͤugnet den Teufel nicht; aber er nennet 
es Aberglaube, ihm zu viel (Asp doch 
was) einzuraͤumen. — Stine Beweiſe find 
folgende: 1) In der Bibel des alten, Te⸗ 


2) Auch in der Bibel des neuen aA 
mentes iſt ine Geſpenſtererſchei⸗ 
nung zu ſuchen. 3) Aus der H. Schrift 
des neuen Testamentes wird daß 
weder ein boͤſer Geiſt, weder eine abge⸗ 


Gale das babe, etſchelz 
B nen, 


Phantaſie Betrug, durch 

“Bel „Vernunftlehre und Bes 

wieſen, von p. Don Ferdinand ‘Sters 

nager, Theatiner ig Munchen r. 

123 Stit. Bey Joſeph Lentner. J. 1780. 


ſtamentes kömmt nirgends ein Geſpenſf vor. 


— 
— 
7 
— 


nicht geſchehen. 5) Es iſt kein Ruger’ 
aus den Giſtererſcheinungen zu folgern. 

6) Dat Geſpenſterſyſtem kann auf keine 
Art durch die Vernunftlehre begreiflich ge⸗ 
macht werden. 7) Einbildungskraft und 
Betrug find die wahren Schoͤpferinnen der 
Schreckenbilder, oder Geſpenſter. 8) se 
die Erfahrung wird des en 


nicht erprobt. 4 


1 Dieſe fu er 
aͤllgemein anpaſſend; jedoch, wie mir düͤnkt, 
nicht auch allgemein treffend. Als: 1) da 

die Geſpenſter eigentlich Teufel find, fo 
haben wir freylich kein nur ſchreckendes Ge⸗ 
nff, wohl aber ſchadende Teufel in dem 
Asmodaus und Satan des Jobs (5) iu 
ſehen. 2) Ein Gleiches iſt vom neuen Te⸗ 
ſtamente oben (6) bewieſen worden. 3) Daß 
weder ein boͤſer Geiſt, noch eine abgelebte 
Stele das Vermögen, von ſich ſeſbſt zu 
erſcheinen, habe, geſtehe ich ein, jedoch 
kann, und iff ſolches durch ſonderbare Sus 
laſſung tn geſchehen (6), wie aus der 
Gerfudung Chriſti, und andern Stellen, 
beſonders 5 Chriſti (8), 
in Die Erſcheinungen der 
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Geſpenſter könnten ohne Mirakel „nur 
durch beſondere Fügung Gottes, erfolgen: 
5) Der Nutzen dieſer Geiſtererſcheinungen 
iſt nur Gott bekannt; jedoch koͤnnten ſol⸗ 
che Erſcheinungen eben den Nutzen haben, 

welchen der verdammte feine 
noch lebenden Brüder zu bekehren, vom 
Gott Abraham begehret hatte. 6) Daß 
das Geiſterſyſtem der Vernunftlehrs wider⸗ 
ſpreche, ſehe ich nicht ein: Gute, und bdfe 
Geiſter find auf der Welt erſchienen (4-7) 
fo koͤnnen ſalche ferners ohne Widerſpr 
der Vernunft erſcheinen (7)- Beſonders 
die verſtorbenen Seelen (8). 7) Daß die 
Einbildungskraft; und Betrug gemeiniglich 
und meiſtent (nicht aber allzeit) die Schoͤpfe ; 
rinnen der Geſpenſter (7) ſeyn, wie auß 
ſolche (8) durch die Erfahrung nicht (ſehr 
oft) werde geſtehe eben ein. 


bey allen 
erſchemungen, Viſionen, und 

Ahndungen. 


| 16) Dieſt Prilfungsreg eln habe aut 
bewaͤhrten Schriftſtellern, und Kritikern 
geſaͤmmelt, um Defer. 


irre zu gehen. 
| 1. Man 


4 0 
— 
— 
— 
> 


Glaubew , weil man ſolche ehe nicht mm 


* 
22 / € @ )- 


vermuthen, bis gen 
2. Alle Erzaͤhlungen, in welchen 2 
vertinbarliche Dinge vorkommen 


keinen Glauben (7). 


18 38 me 


„ die vom 


ſind, oder deren Wahr⸗ 


keine glaubwuͤrdigen Zeugen beftdetig iget 


kannte welche erſt in den neueſten Zeiten 
find atigefuͤhrt worden „verdienen keinen 


onderes lächerlich s. Zeug, 
anthalſen, zu verwerfen 


Ste ‘dt, Bl. 26 1c. 
idem nid, (g) Idem ibidem. 


— 


(b) beſonders wenn ſie andern | 


Erzählungen „ oder dem 
Binnie ter Kirche 


widerſprechen. 


Honorat. aS. Maria animad v. 
— 388. 
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md N Wenn eine Sache wahr ſeyn kann 7 
oder falſch, muß man ſolche nicht alſogleich 
ſondern folde wohl Y. 


7. Eine Erzählung ben Ge⸗ 
brauche ihrer geit widerſpricht, iſt zu ver⸗ 
| (1). 


8. Die eines Scheif⸗ 
ſtellers „ welche von andern nach einigen 
Jahrhunderten verworfen unter 


Wenn 65 irriger, dem Glauben 
nicht anſtoͤßiger Satz, ohne groſſer Aerger⸗ 
niß des Volkes, nicht kann alſogleich ge ⸗ 
hoben werden, ſoll man 


oder auch die meiſten unddt, und erdich⸗ 


tet ſind, iſt die Folge 


II. ib. @ fa. ibid, & 
([m) 3. B. Da 18 Seotus die Fabel 
von der Paͤbſtinn Johanna erſt 173 J. 
nach ihrem beben vorgetragen hat. 
(n) Denn die Kirche duldet viel „ ohne 
ſolches zu beſtattigen, und fo hat fie 
auch die Halbpelagtaner gegen 100 Jahre 
nicht 


‘ 
— 
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alle laͤugnen, bezweifeln, den 
Regeln der unterſuchen 
ſoll man auf die Umſtaͤnde, Mittel, Pers 


ſonen ein; beſonders Augenmerk haben G0. 


12. Erſcheinungen eines gelehrten . 
men, rechtſchaffenen Mannes finn. niche 
gleich aller Glaube werden 


la ave 


‘ Da die alte, derſol⸗ 


ben Wirkungen nicht alle erkennen, folgt, 


daß man der Urſache, daß in einer Sache, 

die naturlich ſcheinet, nicht alles glauben, 

weil ſolche der Vernunft 
fie nicht gleich (. 


14. Der Gebrauch aller ſener Gothen, 


won Gott nicht eingeſetzt, von der 


Kirche nicht beſtaͤttigt, keinen natürlichen 

weiſtt i 

halten (s). 
d 


— 


(o) Honorat. cit. és Baillet de vit. SS. 


Tbomaflin. (q) heulen, in 

Art. 12. 
(r) Thierius tract. fupes fit. 
hift, crit. de ritib. 


(6) Ex commun. 
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60) 26 


17. Im Zweifel, ob eine Sache natuͤr⸗ 
fd fey» ſoll man die Aerzte, und Phyſi⸗ 
ker in den natuͤrl. Sachen, als von den Be⸗ 
ſiſſenen, Zauberkuͤnſten ꝛc.; in heiligen Sa⸗ 
chen, und Gebethern aber die Gottesge⸗ 
lehrten befragen; und, wenn es noch zwei⸗ 
felhaft fey, ob. die Sache fis 


17% Die ferneren Regeln aut der Re | 
tur und Vernunftlehre find : 4 


16. Mon ſuche das Uebel 
genau nach allen ſeinen Seiten, auch von 


der weniger furchtbaren Sate, kennen da 
(u). 


17. Man fol ſich ſelbſt üben, wenn 
uns nichts Boſes bevorſteht, in Unter⸗ 
ſuchungen, wie wir uns in dieſer oder je⸗ 
ner Lage, die uns überraſchen konnte, bee 
nehmen würden, und als vernünftige Men⸗ 
ſchen müßten (W). 
18. Man 
Similicer. 
© Schon das Nachdenken, das bey fich ſelbſt 
Raͤſonniren uͤber ein kommendes Nebel 
Is uns Muth ein, indem es unſere 
eele zerſtreut, und von dem Punkte 
wegzieht, den fie fo gern mit ſtarren 
Empfindungen allein betrachten mochte. 
(W) Magazin zur Erfahrungsſeelenkunde. 
Oberd. allgem. kit. Zeit. 1788. Bl. 1313 
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18. Man hüte fid vor allen SB 2 
chungen des Leibes, und mene 


durch Nachdenken über die Menſchen, und 


unſere Schickſale , und durch die Gewalt 
über unſere Einbildungskraft an die ſo 
noͤthige Gegenwart des Geiſtes, und laſſe 
ben des furchtbaren 

ſtandes nicht alſog eich G). 


Mon meide umgang und Se 
ſellſchaft mit furchtſamen und hypochondri⸗ 
ſchen Menſchen, weil ihre Denkungsart 
leichter, af man glaubt, (2). 
27. In ben Erzählungen bor Giſtert, 
mente, Erziehung, Leben, Denkun, 


der genau ſehen 


— 
Kraft und Muth; ein kranker macht 
15 Selbſt der gong mit dem andern 
Geſchlechte, ſagt ein alter 
macht uns 
0 Ibid. Bl. 133. 
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82. man ſoll die Phbanteſſe der Kinder 


gut bilden, ſie mit Teufels Geſpenſterer⸗ 
Aählungen nicht umerhalten, 


g. 8. 


gefuͤhrten Erſcheinungen qusgeleget. 


ui 18) Wenn man genau dieſen Regeln, 
den Erſcheinungen, Viſſonen nachſpürtt, 
werden wohl ſehr wenige, oder gar keine 
derſelben ſtandhaft gefunden werben. Ich 
gehe nach der Ordnung der §. 7 angeführ⸗ 
ten Erſcheinungen. — Der Nalſer Julian 
ſuh den Genius des röm. Reiches vor Big 


ner Wahl, und vor ſeinem Tobe. 
Heſſen find Ammian Marcellin, bey 
niſcher Giſchichtſchreiber ja der Kaiſet 
Julian ſelbſt in ſeinem Buche Miſopogonn 
Nach der zt At. 1zten Regel, da dieſt 
Begebenheit vom hiſtoriſchen 1 niche 
entbloͤßt iſt, da ſolche uralt iſt, da es dem 
Kaiſer Julian an Vernunft und Gelehr⸗ 
ſamkeit nicht mangelte, iff es hart, dieſer 
Nachricht des Kaiſers, und der gelehrten 
alten Hauben ab⸗ 


(oh Ib. Bl. 4316. ; 


. 
— 


K 


Erſcheinung des Julian nicht geradehin 


jedoch war er fer gelehrt, und von anders 


da auch ſeine Soldaten durch das Kreuz⸗ 


47 
Hi 
170 
Nu 


* 
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zuſprechen: da man ſonſt ſolches ſich wider 
hie Regeln der Kritik zu thun nicht ge⸗ 
trauet. Aus der 10 Megel ſchlieſſe 160 


alſo, daß obſchon viele Geiſtererſcheinun⸗ 


gen unaͤcht, ünd erdichtet ſeyn, man dieſe 


verwerfen, 57. ondern nach der Kritik unter⸗ 
ſuchen, und da ſolche der Kritik nicht 
widerſpricht zulaſſen könne. Cs iſt währ, 


Baiſer Inlian war ein Abgötterer, deſſen 
Haupt voll von Opfer ⸗Goͤtter Geifterr 


Ideen, für ſolche ſehr eingenommen war; 


Vorurtheilen, als wider das Chriſtenthum, 
nicht eingenommen. — Da man ihm alſo, 
ind andern gleichzeitigen Geſchichtſchrei⸗ 
ern glaubt, daß er ſelbſt einſt ans Furcht 
einem Goͤtzenopfer das Kreuz gemacht z 


peichen dieſe aberglaͤubigen Opfer vereitelt; 
Da einer ſeiner Offuiere (o) tine Ahndung 
von des Kaiſers Tode, wie der blinde 
hatte (4) ite warum ſoll man 


2. 


Sozomen. hift, 6 cap. 
» (A) Ballad. hilt. c. 4. Theodoret, 


hiſt. ecel Sozom, lib, 
6. C. 2. en vom 
Julian Stabas, einem beruͤhmten Fine 


Gebter und einem 
rer zu Fleur. III 
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dieſer Erſchtinung des Genius allen Bey⸗ 
fall abſprechen, wenn wir auch ſolche nicht 
ſo genau — die ate 


Bruno von Wirzburg habe ich dillige 
Anſtaͤnde, ſolches zu glanben. Dieſe ganze 
Geſchichte iſt aus den Moͤnchsannalen des 
Rloſters Eberſperg entnommen, und von 
den baieriſchen Geſchichtſchreibern, Aventin, 
Brunner, Adelzreiter nachgeſchrieben wor⸗ 
den. Andere Schriftſteller (e) melden nur 
den Todesfall des Biſchofs Bruno zu 
Boſenbeug, kein Wort aher von dieſem 
Geſpenſte. Soffmann (f) und die anderen 
Saͤchſiſch⸗ Wirzburg⸗ Bambergiſchen 
Scribenten melden von dieſem Schreckgt⸗ 
ſpenſte kein Wort, vielmebr wird der Bis 
ſchof Bruno als ein heiliger, von Wun⸗ 
derthaten berühmt (g), in der Gottesge⸗ 
Mann 
‘ we 2 


— 


(e) Hermann. ob an. 1042. Annal. 4 
chronogr. faxo. an. 1044 &c. Alold. 1042. 
((t) Annal. Bamberg. lib. 2. Laur. Fries. 
hiſt. eppor. Wiraburg. p. 470 Ke. 
(tz) Joan. Trithem. de viris illuſtr. Ord. 8. 
? er ſetzt auch die Bucher wel⸗ 
e Bruno geſchriehen. 


~ — 
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welchem hiemit dieſes Geſpenſt den Tom 
nicht ankuͤnden konnte, der ohnehin nur 
aus naturlichen Urſachen erfolgte. Nach 
der oben angefuhrten 11. Regel muß man 
auf die Umſtaͤnde, Mittel, Perſonen be⸗ 
ſonders Augenmerk haben. Da non nur die 
baieriſchen Geſchichtſchreiber dieſes Geſpenſt 
aus den Moͤnchsannalen zu Eberſperg 
erhoben, die Saͤchſiſch Bamberg ⸗ Wirs- 
burgiſchen Seribenten, benanntlich Laur 
rentius Srieſius, in der Geſchichte der 
Biſchoͤfe von Wirzburg kein Wort von dem 
Geſpenſte anfuͤhren (h), fege ich dieſes Ge⸗ 
ſpenſt unter die Mabechen dieſer Zeiten (i )e 


200 Das Geſicht des von 
St. Emmeram, Arnulphs von Vohburg 
(xx), hat eben ganz naturliche Urſachen. 

Arnulph war ein frommer Moͤnch, der 
dem beſchaulichen Leben ergeben, bey die⸗ 
ſen Kriegszeiten „und bevorſtehender Lebens⸗ 
gefahr, in der Donau zu erſaufen, in dem 
natürlichen Luftbilde eines Drachen einen 
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n dem Mactyrolog des Pa e⸗ 

den 17. May. 
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oben (16) angefuhrten erſten Regel muß 
man das Natürliche ſo lange vermuthen, 
bis das Gegentheil hinlaͤn glich bewieſen iſt. 
Da nun um dieſe Zeit mehrere ſolche Luft⸗ 

bilder aus naturlichen Urſachen erſchie⸗ 

nen (x), iſt uns dieſes Luftbild alg aa 

~ at) Ob ig. ſchon bie. 
nungen aus der alten, und neuen Schrift 
oben (4 7) bewieſen, ſo folgt doch nicht, 
daß alle neueren dergleichen 
als aͤcht muͤſſen angeſehen werden. 
be (12) angefuͤhrte Erſcheinung des — 
fels bey einem 9⸗ bis 10jaͤhrigen Maͤgdchen 
kann eben auch nur in der, Phantaſie vor⸗ 
egangen ſeyn. Man kann zum voraus 
gen, daß die pietiſtiſchen, Meltern ihrem 

Kinde viel von dem Teufel und ſeinem 

ſchwarzen Habite (1) werden vorgeſchwaͤtzet 

fo. werden dem Binge ſolche 
ſchwar⸗ 


erinnert ſich das Chronikon des H. Mes 
dard zu Soiſons bey Dachorius tom. II. 
b 786. an. 1000, mit dieſen Worten: 
lm Rotfreytag war ein Erdbeben, und 
Abends erſchien ein Drache im Gewoͤlke. 
( Fh mochte doch wiſſen, warum man 
den Teufel in der ſchwarzen Galafarhe 
der Geistlichen 7 


; 
‘ 
— 


ſie wird von ſolchen angeredet, und die 
Gottheit koͤmmt oft, ſelbſt bey der Phan⸗ 


3a o ) 


ſchwarze Bilder und Ideen vor den Augell 
geſchwebet ſeyn; villeicht koͤnnten auch die 


Hausleute aus Scherz ſich alſo ſchwarz 


fürchterlich gekleidet haben, wie es vor tie 


nigen Zeiten in dem Niklastage mit den 


ſogenannten Partheln geſchehen. Aus wel⸗ 
chen demnach der Schrecken des Kindes, 
und eine vierteljaͤhrige Krankheit erfolgte. 


So laͤßt ſich ganz naturlich eine ſolche ideas 


liſche Teufelszerſcheinung erklaͤren nach oben 
angeführten of. 1 ten 18ten, 21 und 22¢. 
Regeln. Denn ich ſehe keine Urſache, 


warum Gott dieſem Kinde den Teufel ss 


ſollen erſcheinen laſſen. 


22) Von der berühmten Geiſterſehe⸗ 
rinn , Madam Genter, wiſſen wir, daß 
Herr Pockel, der ihre Temperamente, Er⸗ 


ziehung, Lebens⸗ und Denkungsart beſtens 


Aßseſchet, ſolche widerleget habe. Die 
weibliche Seele, die ihre Natur auch tin 
Traume nicht verlaͤugnen kann, erblickt 
maͤnnliche Geſtalten der Engel, Teufel ꝛc. 


taftinn einen Beſuch zu machen. Alles dies 
ſes iſt der erhitzten Einbildungskraft ſo 
leicht, und laͤßt ſich aͤußerſt natuͤrlich aus 
bie auch * den 1 
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2385 
Verwirrungen der Phantaſie noch zum 
Grunde liegen, fo erklaͤren, daß man zu 
nichts Uebernatuͤrlichen ſich verwenden duͤr⸗ 


fe. Man leſe die oben geen * 
18. 19. 21. 23. (170.7 


290 Auch die Erſcheinung * noch 
Abenden Menſchen kann man naturlich (12). 
ſich vorſtellen. Hier iſt vorzuͤglich zu mere 
ken, daß die erſchienene Mutter noch beym 
Leben war; daß ſie in der Stunde der 

Erſcheinung aͤußerſt elend geweſen, und 
ſelbſt zu ſterben geglaubt hatte; daß ſie, 
nachdem ſie ſich wieder erholte, wiſſen 
wollte, ob; fie nicht ihrem Sohne „ oder 
Schweſter erſchienen fey (m). Wenn dies 
ſe Erſcheinung richtig erfolgt, fo iſt fie 
ſehr hart zu erklaͤren: Wenn auch der Le⸗ 
gationsrath wirklich hopochondriſch, in irri⸗ 
gen Ideen geſteckt, wie konnte ſie wohl 
fragen, ob ſie nicht ihrem Sohne, — 

Schweſter erſchieuen fern? Ich habe an die⸗ 
fen Herrn Legationsrath fo vieles Zutrauen, 
daß er keine verdorbene Einbildungskraft, 


noch verwirrte gehabt 


wen Ein — an ro⸗ 
feſſor Mori. 


“~ 


Co) 

lich diefe Er(Heinung nady bee 10. 12. nicht 

alſogleich als unddt zu verwerfen ſey, wie 

bey einem gemeinen Manne, deſſen Phau⸗ 
verwirrt, erſchreckt, und der 

unterbrochen iſt. | 


24 Ein Gleiches ebvinte ich von 
(13) angezogenen Erſcheinung dieſes 
Heern Legationsraths von ſeinem in der 
1 Eutfernung verſtorbenen Bruder. Ich will 
1 ſolche zwar nicht hartnaͤckig behaupten, aber 
. auch nicht entſcheiden, ob in ſolcher etwas, 
oder gar nichts wahr fen, und nie alfo 
ganz verwerfen. Denn, um dieſes mit 
Grund zu thun, muͤßte ich wiſſen, ob ſei⸗ 
ne Phantaſie verworren, wie ſeine Aufer⸗ 
beſchaffen, welche keidenſchaften bey 
ihm die herrſchenden geweſen, welchen Bors’ 
urtheilen, und Volksmeynungen er ergeben 
geweſen, ob er Neigung zur Schwaͤrmeren 
echabt in wie fern koͤrperliche oder Lokal⸗ 
konnten. — 


270 Die Ahndung des 1783 
lenen Erdbebens in Kalabrien und Sici⸗ 
lien, welche die Donna Lufretia Ruffo 
in der vorhergehenden Nacht gehabt (13), 
* ſo — 17 hart zu beſtimmen. 
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Dieſe Vorahndung des Erdbebens in fee 
auffallend, und feget ein Ahndungsvermoͤ⸗ 
gen in Menſchen boraus; jedoch laͤßt ſich 
ſolches (n) natürlich auslegen, und zwar 
alſo: a) In einem Lande, wo dergleichen 
ſchreckliche Naturphaͤnomene oͤfter vorfal⸗ 
len; wo man die Kinder ſchon von Jugend 
auf mit Erzaͤhlungen derſelben unter haͤlt , 
iſt es nichts Unnatuͤrliches, von einem Erd⸗ 
beben zu traͤumen. Beſonders, da dieſe 
Donna ſchon 70 Jabre alt, und von 
ſchwachen Nerven war. d) Alle Erdbeben 
haben in Abſicht des mit ſich fuͤhrenden 
Schrecklichen eine Aehnlichkeit mit einan⸗ 
der; es iſt alſo kein Wunder, daß ſie gar 
alles Schrecken des nachher erfolgten Erd⸗ 
bebens vorher fab; fie ſah naͤmlich Haͤuſer 


einſtürzen , Teuer aus der Erde hervor⸗ 
brechen, die See in heftige Bewegung gee 
rathen, und was ſich ſonſt bey einem Erd⸗ 
beben Schreckliches zutragen konnte. 0) Vie⸗ 


Die Idee von einem Erdbeben 
konnte in der Seele der 7ojaͤhrigen Frau 
einem phyſiſcher Morgefiaple von jener 


— 
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in die Netze. Die Vögel durch⸗ 


36 
ſchrecklichen Revolution entſtehen. Go fithe 
len viele Menſchen vor einem entſtehenden 
Erdbeben eine innere Bangigkeit, Mattig⸗ 

keit in ihren Gliedern, ein ſchweres Ath⸗ 


men, welches von Veranderung der Luft 
dem Erdbeben hergehen fol; wie man es 


auch bey den Thieren wahrnimmt. Die 


Fiſche des Meeres kommen in einen Tau⸗ 
mel, eilen unruhig herum, fallen den 


kreuzen ſchreyend die Luft; eben ſolches be⸗ 
merket man on Gaͤnſen / Huͤhnern, Tauben. 
Die Hunde liefen mit wilden ſtarren Bli⸗ 
cken furchtſam umher, ſchrien und heilten, 
die Pferde, Ochſen, Mauleſel thaten ein 
Gleiches ꝛc. Wie leicht iſt es alſo moglich, 
daß dieſe Vorzeichen an Thieren einen 
der Cukretia Ruſſo der⸗ 


der 


86) Ich hoffe meinen Geſinnungen in 
getreu geblieben zu ſeyn, 


welche darinn haften, daß man nicht alle 
Erſcheinungen annehmen, ſondern ſelbe mit 
Kritik unterſuchen; aber auch nicht alle als 
alte Wabermähechen und 
Dumm⸗ 
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Ce) . 37 
Dummheit verwerfen ſoll. Denn ſo ver⸗ 
fahren, heißt wirklich nicht aufklaͤren, ſon⸗ 
dern der Aufklaͤrung entgegen arbeiten. Ich 
habe alſo gezeiget; daß die guten Geiſter, 
Engel (3) ſewohl, als die Bdfen (4) 
durch Annehmung der Leiber (1) erſchienen 
ſeyn; hiemit aus beſonderer Anordnung 
Gottes, welche wir nicht ergründen moͤgen, 
erſcheinen können (5. 6); Da die Geo 
ſpenſter (2) zu den boͤſen Geiſtern gehbs 
ren, ſo habe ich mich auch von ſolchen er⸗ 
klaͤret (7), wie von den verſtorbenen 
Seelen (8), daß ſolche erſcheinen konnen. 
Ich habe ferners Cor 14) einige merk⸗ 
wuͤrdige Erſcheinungen, Geſpenſter, Ahn⸗ 
dungen, Viſionen vorgeſtellet, ſolche er⸗ 
klaͤrt, und endlich geſchloſſen, daß nicht 
gar alle Erſcheinungen, Vifionen 2 
Maͤhrchen, oder Betrug der phantaſie 
ſeyn ſollen (145 16). 


27) Ich weis, daß en der Phan, 
taſie durch mancherley Umſtaͤnde, ſonder⸗ 
lich durch eine lebhaft Bewegung des 
Bluts, und des Gehirnes eine ſolche Staͤr⸗ 
ke, und Helligkeit bekommen koͤnnen, wel⸗ 
che die Lebhaftigkeit ſinnlicher Eindrücke 
noch weit übertrifft, und ganz verdunkeln 
kaun. Geſellt ſich Daye nun noch irgend 
tine 


eine eeligioke: Grille, Bilder, Traum himm⸗ 
liſcher Entzuͤckungen z iff die Setle von 
den feurigen Gedanken an Gott, den Er⸗ 
ldſer, oder von ſchrecklichen Gedanken an 
einen Teufel eingenommen 3 ſo kann die 
Phantaſie mit dem armen Menſchen ma⸗ 
chen, was ſie will; er ſieht Sachen, die 
nie exiſtirt haben, und nie exiſtiren wer⸗ 
den; hoͤret Stimme und Worte, die nie 
worden find ze. — Ich habe 
daher (1618) kritiſche Regeln anges 
merkt, nach welchen man in vorkommen⸗ 
den Begebenheiten der nen ae 


ſich behelfen fol konnen. 


238) Aus allen dieſen Regeln folgt 
mein Hauptſatz, und die Richtſchnur in 
ſolgenden: a) Man muß das Natuͤrliche 
ſo lange vermuthen, bis das Gegen⸗ 
theil hinlaͤnglich bewieſen iſt. b) Oh⸗ 
ſchon viele, villeicht auch die meiſten 
SGeiſtererſcheinungen erdichtet find, folgt 
doch nicht, daß alle alſo beſchaffen, ſol⸗ 
che gerade zu verwerfen fondern nur 
zu unterſuchen ſeyn, weil nach meiner 
raten Regel (16) die Naturskraͤfte deve 
ſelben Wirkungen uns unbekannt ſind, 
und daher c) bey wundervollen Bege⸗ 
benheiten man auf die Umſtaͤnde, 
te 


’ 
» 
1 
14 
— 
1 
4 ‘ 
f 
| 
1 
: 
| 
aw 
rf 
14 
7 j 
4 
12 
a 
7 
\ * 


tel, Perſonen genau feben muß. d) Man 
ſoll durch Nachdenken ſich ſelbſt, ſeine 
Phantaſie verbeſſern, von allen Schwaͤ⸗ 
chungen, und Verzaͤrtelungen des Lei ⸗ 
bes ſich huͤten. Jene, welche gerade hin 
alle Erſcheinungen, Viſtonen, Geſpenſter⸗ 
ahndungen laͤugnen, irren ſich hauptſaͤch⸗ 
lich ſchon hierin, daß fie diktatoriſch ſpre⸗ 
chen, ohne zu wiſſen, wie die Phantaſie, 
Auferziehung, Leidenſchaften, Vorur⸗ 
theile dieſer Geiſterſeher ꝛe. beſchaffen? Ob 
ſie Schwaͤrmer ſeyn? In wie ferne koͤrper⸗ 
liche oder Lokalumſtaͤnde zu dieſen Viſionen 
beytragen koͤnnen? 
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